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Seit Sommer 2022 hält ein Kulturwandel Einzug in die Universitätsklinik für Infektiologie  
des Inselspitals Bern: Sie plant bei der Assistenzärzteschaft neu mit Arbeitspensen von  

80 Prozent. Wir haben eine Bestandsaufnahme gemacht und nachgefragt, wie es sich mit  
diesem progressiven Ansatz lebt. 

Im Gespräch: PD Dr. med. Christine Thurnheer, Leitende Ärztin (CT), und  
Dr. med. Lukas Baumann, Assistenzarzt (LB)

Ist ein Pensum von 80 Prozent Gesetz oder dürfte ich 
als Assistenzarzt auch 100 Prozent arbeiten?
CT: Bei uns darf man auch 100 Prozent arbeiten. Die verblei-
benden 20 Prozent würden in diesem Fall nicht für klinische 
Aufgaben genutzt, sondern beispielsweise für Forschungspro-
jekte eingesetzt. 

Wie ist die Idee entstanden? 
LB: Wir Assistenzärztinnen und -ärzte hatten grosses Inter-
esse an einer flexiblen Arbeitszeitlösung, zumal 50-Stunden- 
Wochen stark an den persönlichen Energiereserven zehren. 
Viele von uns haben Familie und damit einen Bedarf an Teil-
zeitarbeit. Deshalb wurden wir bei der Klinikleitung mit un-
serer Idee vorstellig – und sind dort auf offene Ohren gestos-
sen. Wir wurden aktiv in den Erarbeitungsprozess 
eingebunden und haben nach Lösungen, aber auch nach Kom-
promissen gesucht.
CT: Unsere Klinik gliedert sich in drei Bereiche: die Poliklinik, 
die Spitalhygiene und den Konsiliardienst. Letzterer gilt als 
der «strengste» Einsatz während der Ausbildungszeit der  
Assistenzärzteschaft. Vier Assistenzärztinnen und -ärzte, die 
im Begriff waren, in den Konsili-
ardienst zu rotieren, erzählten mir 
von ihrer Idee. Viele Mitarbeiten-
de hatten sich schon in der Ver-
gangenheit eine Reduktion ihres 
Arbeitspensums gewünscht – beispielsweise aufgrund famili-
ärer Verpflichtungen. Statt Trends nachzulaufen, wollten wir 
einen eigenen initiieren. 

Welche Ziele werden mit dem Modell konkret verfolgt?
CT: Wir wollen auf die Herausforderungen der «Generationen- 
Challenge» eingehen. Die heutige Generation von Assistenz- 

«Wir wollten einen eigenen 
Trend initiieren»  

ärztinnen und -ärzten hat ganz andere Bedürfnisse als wir 
damals. Es ist uns ein Anliegen, dass unsere Mitarbeitenden 
zufrieden sind – da gehört eine bessere Vereinbarkeit von 
Freizeit, Familie und Beruf dazu. Dieser Anspruch wird von 
der heutigen Generation zurecht artikuliert. 

Mit welchen Herausforderungen saht ihr euch 
konfrontiert? 
LB: Es braucht eine vorausschauende Planung und konzepti-
onelle Vorarbeit. Einen Default von 80 Prozent über ein nicht 
funktionierendes System zu stülpen, würde nicht helfen. Viel-
mehr braucht es zusätzliche Gedankenenergie, um die Abläu-
fe und Prozesse anzupassen – insbesondere im stationären 
Bereich. Das rigide Festhalten am 100-Prozent-Modell, das in 
vielen Spitälern noch gelebt wird, rührt häufig daher, dass 
man sich keine Gedanken über Alternativen macht.  
CT: Die grösste Herausforderung besteht darin, dass wir eine 
vergleichsweise kleine Klinik sind. Früher hatten wir drei 
Mitarbeitende im Konsiliardienst zu je 100 Prozent, heute 
haben wir durch die interne Umstrukturierung vier à 80  
Prozent, was einem Stellenplus von 20 Prozent entspricht. 

Nun sind es aber vier Mitarbei-
tende, die in die Ferien gehen. 
Die Ferienvertretungen beziehen 
wir aus der Spitalhygiene oder 
der Poliklinik. Das ist eine Zu-

satzbelastung. Und letztlich verlängert sich die Ausbildungs-
zeit. Aber auch das ist ein Generationenphänomen: Heutzu-
tage ist das weniger ein Thema oder Hinderungsgrund. 

Du hast bis anhin Vollzeit gearbeitet. Wie sind die ersten 
Erfahrungen mit dem neuen Modell?
LB: Ich kann meinen Weg autonomer und flexibler nach  

eigenen Vorstellungen gestalten – sei dies in Bezug auf die 
Forschung, private Verpflichtungen, die Fortbildung oder die 
klinische Tätigkeit. Alles ist weniger rigide. Durch den 
fixen freien Tag gewinne ich an Lebensqualität, 
bin ausgeglichener und habe mehr Kapa-
zitäten, um Belastungsspitzen abzufe-
dern: ob im Beruf, wenn ich mal 
einspringen muss, im sozialen 
Umfeld, wenn es dort brennt, 
oder bei Projektdeadlines im 
Forschungsbereich. Der Arzt-
beruf per se ist eine sensible 
Funktion. Es gibt seit Jahr-
zehnten Forschungsergebnisse 
aus verschiedenen Berufsfel-
dern, die dafürsprechen, dass 
durch verringerte Arbeitspensen 
weniger Fehler passieren und die 
Produktivität steigt oder mindes-
tens gleich bleibt. Das ist ein Gewinn 
für alle. 

Bestimmt gibt es auch kritische Stimmen. 
CT: Das Kaderteam gehört einer Generation an, die vornehm-
lich 100 Prozent gearbeitet hat und natürlich kritischer ist, 
aber dieses Modell tatkräftig mitträgt. Wir wurden anders 
sozialisiert und geprägt: Dass man als gute Assistenzärztin 
neben dem Patientenbett schlafen muss, ist ein veralteter Ge-

danke. Der Zahn der Zeit nagt glücklicherweise an solchen 
Vorstellungen: Wir haben heute mehr Frauen, die in der Me-

dizin tätig sind, und diese planen Familie anders. Auch gibt 
es mehr Männer, die in der Familienbetreuung 

aktiver sind. Wir wollen mit diesem Kultur-
wandel Schritt halten. 

Sind andere Kliniken bereits auf 
dieses Modell aufmerksam ge-
worden?
LB: Unser Modell hat sich inner-
halb der Schweizer Infektiolo-
gie-«Szene» rasant umherge-
sprochen. Auch in den anderen 
Universitätsspitälern weckt un-
ser 80-Prozent-Default Interesse. 

Wenn man gute und motivierte 
Mitarbeitende will, sind solche As-

pekte enorm wichtig. 

Wie sieht die Zukunft aus?
CT: Im Moment verfestigen und konsolidieren 

wir das Erarbeitete. Besonders im Hinblick auf die Fe-
rienvertretungen. Es ist ein iterativer, also stetiger Lernpro-
zess: Wo besteht Optimierungspotenzial? Welche Bedürfnis-
se gibt es noch – auch auf anderen Hierarchiestufen? Die 
neuen Bedürfnisse der jüngeren Generation halten uns jung 
(lacht). 

ETHIK AM MITTAG: «ZUHÖREN – MITDENKEN –  
MITREDEN» 
Menschlichkeit, Qualität, Zusammenarbeit, Kompetenz, Innovation und 
Integrität: Das sind die sechs Unternehmenswerte der Insel Gruppe. In der 
aktuellen Reihe von Ethik am Mittag, einer öffentlichen und interdisziplinä-
ren Veranstaltung zu aktuellen Themen der Ethik, werden Werte in einem 
grösseren, globaleren Kontext diskutiert. Was sind uns unsere Werte wert? 
Folgende Referate stehen noch aus: 
Montag, 16. Januar 2023, 12.10–12.50 Uhr: Kann es Werte im Krieg 
geben? (Dr. Heiko Biehl)
Mittwoch, 15. Februar 2023, 12.10–12.50 Uhr: Wertereflexion im  
Familienunternehmen (Dr. Nils Kambly)
Donnerstag, 16. März 2023, 11.30–12.30 Uhr: Zur Wichtigkeit von 
Werten – Replik zur Reihe (Dr. med. h. c. Uwe E. Jocham) 

jeweils im Hörsaal Dermatologie B113 

ERSTE HILFE FÜR PSYCHISCHE GESUNDHEIT  
(ENSA) – FOKUS ERWACHSENE 
Jede zweite Person ist einmal in ihrem Leben mit psychischen Problemen 
konfrontiert. Neun von zehn Personen wiederum kennen jemanden mit 
psychischen Beeinträchtigungen und würden gerne helfen. Aber wie? Die 
Erste-Hilfe-Kurse des Programms ensa versetzen Mitarbeitende und Füh-
rungskräfte der Insel Gruppe in die Lage, auf Betroffene zuzugehen und 
Erste Hilfe zu leisten. 
Dienstag, 17. Januar 2023, 09.00–17.00 Uhr
Freitag, 24. Januar 2023, 09.00–17.00 Uhr
ein Kurs mit zwei Kurstagen
jeweils in der Kinderklinik im Kursraum 4 
kostenlose Teilnahme für Mitarbeitende: www.easylearn.insel.ch
  

WEITERBILDUNGEN & VERANSTALTUNGEN

Weitere Veranstaltungen:  
www.inselgruppe.ch/de/veranstaltungen

Dieser Anspruch wird von 
der heutigen Generation 

zurecht artikuliert

Gehen gemeinsam neue Wege: 
Lukas Baumann und Christina Thurnheer 


